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n den Medien wurde kürzlich aufgrund
einer Pressemitteilung des Bundesam-

tes für Statistik von 44 Prozent unterge-
wichtigen Mädchen und Frauen im Alter
zwischen 15 und 24 Jahren berichtet.
Grundlage dieser Aussage, die stark mit
den Warnungen vor zunehmendem
Übergewicht bei Jugendlichen kontras-
tiert, waren die Daten der Schweizeri-
schen Gesundheitsbefragung von 2002.

BMI liefert falschen «Alarmwert»

Liest man den Originaltext, so wird
schnell klar, was falsch gelaufen ist: Das
Bundesamt für Statistik hatte einen
Body-Mass-Index (BMI) von 20 als
Grenze zum Untergewicht bei Erwach-
senen angesetzt und diesen unbesehen
auch für Jugendliche übernommen. Hät-
ten die Autoren eine der üblichen

Wachstumskurven konsultiert, so wäre
ihnen rasch klar geworden, dass das
«Weight for Age» und der BMI bei Ju-
gendlichen viel tiefer liegen als bei Er-
wachsenen. Die abgebildete Perzentilen-
Darstellung mit britischen Werten zeigt
deutlich, dass mit 15 Jahren bei Mädchen
ein BMI von 20 ziemlich genau der
50. Perzentile, also dem mittleren Ge-
wicht, entspricht. Knaben sind in diesem
Alter noch geringfügig leichter.
Um einen für Jugendliche geeigneten
Grenzwert zu ermitteln, kann vom ent-
sprechenden Wert im Alter von 18 Jah-
ren entlang den Perzentilen zurück
extrapoliert werden. Die Abbildung ent-
hält solche zusätzlichen Kurven, entspre-
chend BMI = 30 für Obesität, BMI = 25
als Grenze zu Übergewicht und BMI = 17
(blau) als mögliche Grenze zu Unter-
gewicht. Einen BMI von 20 oder tiefer

Untergewicht oder etwa doch
Übergewicht?

Fast die Hälfte der jungen Frauen

sei untergewichtig, vermeldete

kürzlich eine schweizerische

Studie. Eine Falschaussage

aufgrund eines methodischen

Fehlers: Die Gewichtsgrenzen

des Body Mass Index (BMI) wur-

den auf Jugendliche übertragen.

Solche Fehlanzeigen können

jedoch in der Bevölkerung Ver-

wirrung stiften und notwendige

Präventivmassnahmen gegen

Übergewicht bei Kindern und

Jugendlichen untergraben. 
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Abbildung: Wachstumskurven (GB) mit zusätzlichen Linien für BMI-Werte, die im Alter von 18 Jah-
ren den Werten 17, 25 und 30 entsprechen. Nach Cole T.J., 2000.
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weisen im Alter von 18 mehr als ein Vier-
tel aller Männer und Frauen auf. Der
Wert von 17, der auf oder unter der
zweiten Perzentile liegt, stellt einen bes-
seren «Alarmwert» dar.
Die gesundheitlichen Konsequenzen
beim Überschreiten einer der beiden ers-
ten Grenzen sind durch die medizinische
Literatur hinreichend belegt, um sie für
eine Beurteilung zu verwenden. Beim
Untergewicht ist dies problematischer.
Einer einmaligen Messung vorzuziehen
sind mehrfache Messungen, die einen
Perzentilensprung erkennen lassen. In
jedem Fall sind klinische Aspekte bei der
Beurteilung von jugendlichem Unter-
gewicht mit zu berücksichtigen.

Übergewicht hat zugenommen

Das Beispiel zeigt, dass bei der unkriti-
schen Übermittlung von epidemiologi-

schen Daten Falschaussagen entstehen
können, die in der Bevölkerung zu Ver-
unsicherung führen. Sie können wichtige
Präventionsbotschaften («immer mehr
übergewichtige Jugendliche») untergraben.
Die jüngst vom Schulärztlichen Dienst
Basel-Stadt veröffentlichten Zahlen zum
Übergewicht bei Kindern und Jugendli-
chen zeigen hier einen klaren zusätzlichen
Interventionsbedarf, der nicht übersehen
werden darf. So sind beispielsweise auf
Höhe der 9. Schulklasse 22 Prozent der
baselstädtischen Kinder übergewichtig.
Vor 25 Jahren waren es erst 9 Prozent. 
Im klinischen Alltag sollte daher Jugend-
lichen oder ihren Eltern ein BMI-Wert
immer mit dem entsprechenden Kom-
mentar weitergegeben werden, denn die
Kenntnis der Veränderungen in der Ju-
gend darf nicht vorausgesetzt werden.
Am einfachsten geht dies mit einer
Wachstumskurve. �
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